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I. ORIGINAL-MITTHEILUNGEN. ~ ~ ~ ~ ~ 

PharmaeoUvisch-pharnueognostiscIie Revue. 
Von Henry Lafite (Wien) . 

Natrium snlfobenzoicum wird von M. E. H e c k e l ' ) zur 
autiseptischen Wundbehaudlung empfohlen. Die Darstellung 
dieses Doppelsalzes geschieht iu der Weise, dass in einer con-
centrirten Lösung von Natriumsulfit Benzoesäure gelöst wird. 
Das durch Verdampfen der Flüssigkeit erhaltene Präpara t 
st in Wasser leicht löslich und für den menschlichen Orga­
nismus unschädlich. Prof. F o n t a n (Toulon) gebraucht das 
Natrium sulfobenzoicum iu Lösungen (4—5 g auf 1 Liter 
Wasser) zu Waschungen und Umschlägen. Es wirkt als Antisep-
ticum ebenso kräftig wie Quecksilbersublimat oder Jodoform, 
ohne jedoch die toxischen Eigenschaften des ersteren und den 

1) flomptea reudus . — Bul le t in commerc . 1 8 8 7 , J6 11 p . 5 0 5 . 
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unangenehmen Geruch des letzteren Mittels zu besitzen. — Als 
ein weiteres Antisepticum und Antizyruoticum wird ferner die 
Pyridin-triearboxyl-Säiire genannt. Dieselbe bildet plattenför-
mige Crystalle von neutraler Reaction, schwach und nicht 
anhaltend bitterem Geschmack, beim Erhitzen auf 115—120° F . 
verliert sie l 1 /» Molecule HaO; bei rascher Erwärmung schmilzt 
sie bei 250° unter Zersetzung. Nach Dr. C. J. R a d e m a ­
c h e r a ) bewirkt die Pyridin-tricarboxylsäure in Dosen von 
5 grains ( = 0 , 3 g ) Abnahme der Temperatur und Verminderung 
der Herzthätigkeit. Das Medicament scheint in dieser Gabe 
keine toxische Wirkung zu haben. Bei Malaria ist es dem 
Chinin vorzuziehen, da es die unangenehmen Folgeerschei­
nungen desselben (Ohrensausen, Schwindel etc.) nicht nach 
sich zieht. Die V erschreibung dieses Präparates geschieht am 
vortheilhaf'testen nach folgender Formel 

Rp. Pyridin-tricarboxyl, acid. . . . 2 ,0 g 
Syrup. aurant . cort 56,0 g 

M. D. S. Theeföffelweisse, alle 2 Stunden. 
Auch bei Asthma, Keuchhusten und typhösen Fiebern wurde 

das neue Präparat mit überraschendem Erfolge verwendet. 
Kpliediinuni niiiriatieuni, das Alcaloid aus Ephedra vul­

garis, empfiehlt Prof. N a g a y in Tokio (Japan) als Mydriati-
cum 3 ) und dürfte dasselbe eventuell berufen sein in der Au­
genheilkunde eine hervorragende Rolle zu spielen. Das Ephe­
drin ist ein leicht lösliches Salz von weisser Farbe u.id krys-
tallisirt in Nadeln. Bei innerlicher Anwendung wird die Pu­
pille erweitert, die Athem- und Puls-Frequenz bedeutend ge­
steigert, um später ohne besondere Veranlassung plötzlich 
still zu stehen. Zugleich traten clonische Krämpfe und Tem­
peratur-Steigerung im Rectum auf. Der Tod erfolgt durch 
Herz- und Athmungslähmung. Bei Einträuflung von 1—2 
Tropfen einer 10°f,-igen Ephedrinlösung in das menschliche 
Auge trat nach Verlauf von 40—60 Minuten constante Dila­
tation beider Pupillen ein, welche auf beiden Augen gleich 
gross war Die wässrige Ephedrinlösung erleidet am Lichte 
keine Zersetzung. 

Sedtiiu aer.« L. Der frische Saft dieser, unter dem Namen 
«Mauerpfeffer» bekannten und sehr gemeinen Pflanze, ist 

2) Medical Herald. — T h e Texas and s o u t h w e s t e r u D r u g g i s l II . 1887, p . 1 5 5 . 
3) Wiener m e d . Presse X X V I I I . 1887 p. 1444. 
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sehr scharf und wirkt brechenregend. Die bekannte Fi rma 
Parke, Davis & C ° a Detroit bringt nun seit einiger Zeit 
das aus der •Pflanze hergestellte Fluid-Extract in den Han­
del. Dasselbe wurde zuerst von L. D u v a l , später von 
P . 0 . W a g n e r empfohlen und soll local aufgepinselt ein 
vortreffliches Lösungsmittel für croupeuse und diphteritische 
Membrane sein. — Die zahlreichen, in jüngster Zeit angeprie­
senen Methoden zur Behandlung der Lungen Phiisis sind aber­
mals um eine neue bereichert worden durch die Verwendung 
gasförmiger Fluorwasserstoffsäure, deren antibacterielle Wir­
kung bereits anno 1866 von Dr. Bastien in Par is erkannt 
und zur erfolgreichen Behandlung der Rachen-Diphteritis be­
nutzt wurde. Neuerdings macht M. H 6" r a r d 4) der Acadämie 
de m&terin Mittheilungen über klinische und therapeutische 
Versuche, welche mit den Dämpfen der Fluorwasserstoffsäure 
vorgenommen wurden und welche mit Klarheit den vernich­
tenden Einfluss zeigen, welchen diese Säure auf die Tuber-
kel-Baccillen äussert. Am practischesten geht man in der 
Weise vor, dass man den Kranken in einem Zimmer, dessen 
mit gasförmigem F'IH gesättigte Luft viertelstündlich erneut 
wird, .täglich 1 Stunde verweilen und inhaliren lässt. Bei 
dieser Behandlung nehmen die Baccillen im Sputum ab und 
schwinden schliesslich gänzlich. — Nachdem Drumin und 
Stenocarpin sich als Humbug erwiesen und demnach rasch 
ihre Rolle ausgespielt haben, wird abermals ein neues Anaes-
theticum angemeldet. Dr. L. L e w i n 5 ) berichtet der Berli­
ner med. Gesellschaft über Untersuchungen, welche er mit 
einer höchs t eigenihümlichen Substanz anstellte, welche den 
eingeborenen Bewohnern Westafrikas als Pfeilgift dient und 
unter dem Namen 
«Hayab» bekannt ist. Untersuchungen haben ergeben, dass 
dieses Gift von E r y t h r o p h l e u m j u d i c i a l e stammt, und 
gelang es Dr. Lewin aus der Rinde der genannten Pflanze 
ein Alcaloid <Erytt .rophbiu> darzustellen, welches sich als 
mit dem Pfeilgifte Hayab indentisch erwies. Nach den Mit­
theilungen Dr. Lewin 's scheint das neue Anaestheticum beru­
fen zu sein, das Cocain ganz in den Schatten zu stellen. Eine 
0,2% ige Lösung des genannten Alcaloldes, einer Katze in das 

4) «. F r a u c o medica l 1 8 8 7 . ' 
5 ) W i e n e r med . Blätter XI 1887 p. 8 1 . 
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Auge gebracht, bewirkte nacb 15—20 Minuten vollständige, 
langandauernde Anaesthesie, wie sie Lewin früher für un­
möglich gehalten hätte; schon geringere l5osen hatten 
dieselbe 1—21/» Tage anhaltende Wirkung . — Höchst inte­
ressante Mittheilungen machte Dr. L e h m a n n 6 ) in einer 
Sitzung der medic. physikal. Gesellschaft zu Würzburg, über 
die unter dem Namen 
Adipocire oder Leielienwaehs bekannte Substanz, welche 
bekanntlich im Jahre 1786 von Fourcroi und Thouret auf 
einem Pariser Friedhof gelegentlich grosser Exhumirungen 
beobachtet wurde und über deren Entstehen man bisher im 
Unklaren war . Nach der einen Anschauung entsteht nämlich 
das Leichenwachs nur bei fetten Leichen nach der anderen 
spielt auch das Eiweiss der Muskeln eine Rolle. Lehmann 
benutzte zu seinen Versuchen möglichst fettfreies Filet von 
einem Pferde, brachte ein Stück in ein Gefäss mit absolutem 
Alcohol das zweite in ein Säckchen eingenäht in ein Glas-
gefäss, durch welches 7 Monate lang Wasser der Münchner 
Wasserlei tung strömte. 

Nach Ablauf dieser Zeit war das Fleisch in eine weiche, 
bröcklige Masse ve i wandelt und die chemische Untersuchung 
ergab zur Evidenz, dass das Fleisch, welches in fliessendem 
Wasser gelegen war, sich in Adipocire umgewandelt hatte. 
Möglicherweise findet diese Umwandlung durch Bacterien 
statt, welche bei niederer Temperatur ohne grosse Sauerstoff­
aufnahme vegetiren können. 

Mitte Januar 1888 . 

Krythrophldu hydrochlorieum Merck. 
Ein neues locales Anaesthetikum nach Dr. Lewin. 

Erythrophlei'n ist das Alkaloid aus der Rinde von Erythro-
phleum guinense Don. (E. judiciale Procter) . Der Baum ge­
hört in die Familie der Leguminosen Caesaipinieu und findet 
sich an der Westküste des tropischen Afrikas, in Senegam-
bien, Sierra Leone, Liberia etc. eic. 

Ich habe bereits 1881 als der Erste das Alkaloid in den 
Handel gebracht, und zwar in der Forin des leichtlöslichen 
«salzsauren Salzes*. 

6) Internat, kl inische Rundschau II. 1888 AS 2. 
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2) Dr. L e w i n , Vortrag über Haya-Gift u. Erythrophle in , g e h a l t e n in der 
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Erythrophlein hat nach Harnack u. Zabrocki ' ) die. mit 
meinem Praepara ie arbeiteten, eine ausgesprochene Herz-
(Digitalis-) Wirkung, zugleich aber auch, und dies ist für 
die medizinische Anwendung bis jetzt hinderlich gewesen, 
eine krampferzeugende (Picrotoxinartige). 

Wichtiger als diese Eigenschaften wird für die Medizin 
eine andere werden deren Entdeckung das grosse Verdienst 
des Herrn Dr. Lewin J) in Berlin ist. Nach ihm besitzt Ery­
throphlein auch eine local anaethesirende Wi rkung wie Co­
cain; sie tritt zwar etwas später (15 — 20 Minuten) ein wie 
bei Cocain, hält dafür aber auch weit länger (sogar bis zu 
zwei Tagen) an. Er wendet das «Hydrochlorat» in Lösungen 
von 0 ,25 , 0 ,1 und 0,05% an und erzielte damit bei Thieren 
(Kaninchen, Hunden, Katzen etc.) ohne Veränderung der Pu­
pille langandauernde vollkommene Anaesthesie der Cornea, 
Conjunciiva u. s. w. Drei Tropfen der 0 .1% tigen Lösung 
in das Auge getropft, genügten zur Erzeugung der vollen 
Wirkung. Dieselbe Lösung subcutan injicirt, brachte im Be­
reiche der Injectioiisstelle eine tiefe Unempündlichkeit hervor , 
welche eingreifende Manipulationen gestattete. Concentrirtere 
Lösungen wie angegeben zu verwenden erwies sich als un­
t u n l i c h , da starke Reizerscheinungen auftreten. Nach den 
bisherigen Erfahrungen ist es rathsam, die Lösungen stets 
frisch darzustellen. 

Diese bedeutende Entdeckung des Herrn Dr. Lewiu, der 
ebenfalls mit meinem Präparate experimentirte, hat in der 
medizinischen Welt grosses Aufsehen erregt und es ist nicht 
zu bezweifeln, dass damit ein wichtiges Mittel dem Arznei­
schatz zugeführt werden wird. 

Jedenfalls sind bald Arbeiten über die practische Anwen­
dung zu e rwar ten . 

E . M E R C K . 

Darm S t a d t , i m Januur 1888 . 
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Project einer Russischen Pharmacopöe. 

Mixfnra suMnrica aclda. 
Elixir acidura Halleri. 

CM'bCb ckpnofi KHCJOTbi co cnnp-
TOMTb. 

TaJUiepOBlj 9JJHKCHpi. 
Rp. Spiritus Vini rectili-

catissimi 90% . . . 3 . 
Acidi sulfurici con-
centrati 1. 

Die Flasche mit Weingeist 
wird in Eiswasser gestellt und 
unter beständigem Umrühren 
die Schwefelsäure tropfenweise 
hinzugefügt. 

1 2 Th . Haller 's Elixir mit 
1 0 Th. Aetzammonflüssigkeit 
vermischt, geben eine Flüssig­
keit von neutraler Reaction. 

Spec. Gew. 0 , 9 9 8 — 1 , 0 0 2 . 

Mixtura viilneraria aclda. 
Aqua vulneraria Thedenii 

Rp. Aceti crudi . . . 6. 
Spiritus Vini rectifi-
cati 7 0 % 3 . 
Acidi sulfurici diluti 1 . 
Mellis depurati . . 2 . 

Die Flüssigkeiten werden 
untereinander gemischt und das 

Ganze (iltrirf. 
Klare, gelblichbraune Fiüs 

sigkeit, die mit der Zeit, nach 
dunkelt. 

Mncilago Gummi Arabici. 
CJH3I> a p a u i n c K o i i Kaiae/iH. 

Rp. Gummi Arabici . . 1 . 
Aquae destillatae fri-
gidae . . . . 2 . 

Arabisches Gummi wird mit 
Wasser abgewaschen, dann in 
2 Th. destillirtem Wasser gelöst 
und nach dem Abstehen colirt. 

E r sei fast klar und von 
schwach gelblicher Farbe. 

Miiciiago Salep. 
Decoctum Salep. 

CaH3i> cajena. 
Rp. Tuberum Salep grosso 

modo pulveratorum 1 . 
Aquae destillatae fri• 
gidae 1 0 . 
Aquae destillatae ebul-
lientis 9 0 . 

Gröblich gepulverte Salep-
knollen mische man iu einer 
Flasche mit 1 0 Th. kaltem des-
tillirten Wasser, füge dann sie­
dendes (lestillirtcs Wasser hinzu 
und schüttele so lange, bis die 
Flüssigkeit erkaltet ist. 

Er sei farblos und fast klar . 
Ex tempore zu bereiten. 

ffliirilago Sem in um Cydoniae. 
CJJH3I> C B M H H T J afißa. 

Rp. Seminum Cydoniae 
non contusorum . . 1 . 
Aquae Rosae . . . 5 0 . 

Ganze, von einander losge­
löste Quittensamen weiden mit 
5 0 Th. Rosenwasser '/* Stunde 
in einer Flasche geschüttelt und 
dann colirt. 

Er sei klar und farblos. 
Ex tempore zu bereiten. 
Miicilago Srminnm Link 

Decoctum Lini. 
Rp. Seminum Lini non 

contusorum . . . 1 . 
Aquae destillatae ebul-
lientis 3 0 . 

Ganze Leinsamen werden 
in einer Flasche mit heissem 
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desti.lli.rtrm Wasser 7* Stunde! 
lang geschüttelt und dann der 
Schleim colirt. 

E r sei k lar und farblos. 1 

Ex tempore zu bereiten. 

Mneitago Tragaeanthae. 
C j H 3 b TparaKaHTa. 

Rp. Tragacanthae pulve-
ratae 4. 
Gummi Arabici pul-
verati 1 . 
Aquae destillatae . 500. 

Traganthpulver und arabi­
sches Gummi werden in einem 
Porz ellanmörser gemischt und 
das destillirte Wasser zur Bil­
dung des Schleimes zugesetzt. 

Er sei farblos und fast klar . 
Ex tempore zu bereiten. 

!M»rphinni. 
Mop<siö. 

Prismatische, glänzende, dün­
ne, farblose, geruchlose, nicht 
verwit ternde Krystal le , von ei­
nem stark bitteren Geschmacke 
und alkalischer Reaction; in 
1200 Th. kalten und in 500Th . 
heissem Wasser ; in 90 Th . 
kalten und 30 Th. heissem 
Weingeist löslich. In Amylal-
cohol, Aetzkuli. Aetznatroulö-
sung, in Kalkwasser und in 
verdünnten Säuren leicht lös­
lich. Von Eisenchloridlösung 
wird es blau, von concentr. Sal­
petersäure gelbroth gefärbt. 

Beim Erhitzen auf Platin­
blech verbrenut es ohne Rück­
stand. Mit conc. Schwefelsäure 
im Wasserbade auf 100° C., 
hierauf einen Augenblick auf 

7 1 

150° C. erhitzt, geht die an­
fangs farblose Flüssigkeit in 
eine rothviolette über, welche 
in einigen Tropfen zu einer, 
in einer Porzellanschale befind­
lichen 25% Salpetersäure ge­
bracht, eine schnell vorüber­
gehende, mehr oder weniger 
erkennbare blauviolette, dann 
sofort in dunkel blutroth über­
gehende, einige Minuten an­
haltende Färbung erzeugt. 

0,2 Morphium auf Platin­
blech verbrannt , darf keinen 
Rückstand hinterlassen. 

In Aetzlaugen und in Kalk­
wasser muss sich Morphium 
klar lösen. 

Morphium aceticom. 
yKcycoKHCiwft Moptiä. 

Weissliches, leichtes Pul­
ver, in 25 T h . kalten und 2 Th . 
heissen Wassers, in 45 Th. kal­
ten und 2 Th. heissen Wein­
geist löslich; ebenso in Kali­
lauge und in Kalkwasser löslich. 

An der Luft zersetzt es sich 
allmählich; beim Erhitzen ver­
brennt es ohne Rückstand. Von 
kalter concentr. Schwefelsäure 
wird es nicht verändert , von 
Salpetersäure färbt es sich an­
fangs orangeröth, dann blutroth. 
Eisenchloridlösung färbt es blau. 

Morphiumacetat darf von 
kalter concentrirter Schwefel­
säure nicht gefärbt werden; mit 
Kalilauge, ebenso von Kalk­
wasser muss es gelöst werden. 

0,2 g Morphiumacetat darf 
beim Verbrennen keinen Rück­
stand hinterlassen, 

http://desti.lli.rtrm
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Morph! nm hydrochlorieam. I 
Morphium muriaticum. 
COJTHHOKHCJIIJÖ MOp<piS. 

Weisse, seidenglänzende, na 
delförmige, an der Luft nicht 
verwitternde Krystalle oder 
kleine würfelförmige, mikro 
krystallinische Stücke; löslich 
in 25 Th. kalten und in glei­
chen Th. heissen Wassers , in 
50—60 Th. kalten und in 
10—12 Th. heissen Weingeist, 1 

auch in 20 Th. Glycerin und 
in Kalilauge. 

Beim vorsichtigem Erhitzen 
bis zu 100° verliert es 14,5 bisjchloroforru unlöslich. Enthält 

In Kali oder Natronlauge, 
ebenso in Kalkwasser muss 
sich das Morphiumhydrochlorid 
klar lösen. 

0,2 g Morphiuhydrochlorid 
auf Platinlilech verbrannt, 
darf keinen Rückstand hinter­
lassen. 

Morphium sulforieiim. 
C-BpHOKHCJbl f t MOp<I>iW. 

Farblose, nadeiförmige Krys-
talle, welche sich in 15 Th. 
Wasser lösen; in Weingeist 
schwer löslich, in Aether und 

15% Krystallwasser. 12% Krystallwasser Sein Mor-
Mit concentr. Schwefelsäure phiumgehalt beträgt 80%. Von 

zusammengebracht, entsteht kei- kalter conetr. Schwefelsäure 
ne Färbung; von Salpetersäure, wird Morphiumsnlfat nicht ge­
färbt sich das Salz gclbroth, färbt; Salpetersäure färbt es 
von Eisenchloridlösung blau, gelbroth, Eisenchloridlösung 
Eine wässrige Lösung bringt blau 
auf Zusatz von Silbernitrat, 
einen weissen, in Aetzan.mo-
niak löslichen Niederschlag 
hervor. 

0,2 g Morphiumhydrochlo 
rid giebt man in ein Probir-
cylinder, welcher genau 4 ,0 
destillirtes Wasser enthält , und 
bewirkt durch schwaches Er 
wärmen die Lösung; hierauf 
stellt man den Cylinder in Was­
ser von 15—16° C , wobei die 
neutrale Lösung klar bleiben 
muss. 2 Ccm. dieser Lösung 
mit ebensoviel Picrinsäurelü-
sung gemischt, darf weder eiru 

Mit Baryumchloridlösung giebt 
die wässrige Morphiumsulfat­
lösung einen weissen, in Säu­
ren unlöslichen Niederschlag. 
Beim Verbrennen keinen Rück­
stand hinterlassend. 

Die wässrige Lösung muss 
neutral sein und auf Zusatz 
von einigen Tropfen Baryum­
chloridlösung einen weissen, in 
Säuren unlöslichen Bodensatz 
geben. In Aetzkali oder Aetz-
uatronlauge muss es sich k la r 
lösen. 

0,2 g Morphiumsulfat auf 
Trübung noch Fäl lung her-lPlatinblech verbrannt darf kein 
vorrufen. Rückstand hinterbleiben. 
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I I . JOURNAL-AUSZÜGE. 

Zur W e r t h b e s t i m m u n g der Quecksi lberchlorid-Ver­
bandstoffe. In der von Beckurts angegebenen Methode der Su­
blimatbestimmung (cf. Pharm. Ztsch. f. Russl. 1887, 794) bemerkt 
G. K a s s n e r (Pharm. Centrh. 1888, 34) dass dieselbe an einigen 
Mängeln leide. Beckurts hat nämlich vergessen aufmerksam zu ma­
chen auf das unbedingt nöthige Abfiltriren oder Absetzenlassen 
des durch die chemische Reaktion entstandenen Calomels. Verbleibt 
letzterer in der sauren Flüssigkeit, so ist es unmöglich die End­
reaktion festzustellen, indem die zugesetzte Permanganatlösung oxy-
dirend auf das Quecksilberchlorid einwirkt und dieses wieder in 
Lösung bringt. K a s s n e r schlägt desshalb vor die Sublimatbe­
stimmung folgendermaassen auszuführen: 

40 g der in schmale Streifen zerschnittenen Sublimatwatte oder 
eine gleiche Menge zerzupfter Sublimatwatte werden in einem ge­
räumigen, vorher etwas erwärmten Cylinder mit 2 g Chlornatrium 
und 300 g heissen destillirten Wassers gut vermischt und der Sto­
pfen bald aufgesetzt, um Verdunstung des Wassers zu vermeiden. 
Nach dem Erkalten werden 226 g der filtrirten und ev. durch Ab­
pressen mit einem Porzellanpistill gewonnenen Flüssigkeit (ent­
sprechend s/i des angewandten Verbandstoffes, d. i. gleich 30 g) 
mit 1 g schwefelsaurem Eisenoxydulammon, darauf mit Natronlauge 
und endlich mit verdünnter Schwefelsäure bis zur sauren Reaction 
in einem 300-ccm-Kölbchen versetzt, worauf man bis zur Marke 
auffüllt, durchschüttelt u n d d e n I n h a l t d e s w o h l v e r s t o p f ­
t e n K o l b e h e n s r u h ig a b s e t z e n l ä s s t , was in kurzer Zeit 
geschieht. Von der v ö l l i g k l a r e n Flüssigkeit werden 100 ccm 
mit ChamäleonlösuDg von bekanntem Titer bis zur schwachen Rö-
thung titrirt. 

Die von dieser verbrauchte Anzahl von Cubikcentimetern wird 
auf Eisenoxydulammonsulfat berechnet, die gefundene Zahl von 
0,333 g des in 100 ccm enthaltenen Mohr'schen Salzes abgezogen 
und der Rest nach folgender Gleichung auf Quecksilberchlorid 
berechnet: 

380 270,8 

' Fe(NH4>(SO0»6aq .= H g C h ~ 
der gefundene Rest : x 

D i e M e t h o d e i s t a b e r n u r d a n n b r a u c h b a r , w e n n 
d e r V e r b a n d s t o f f k e i n G l y c e r i n e n t h ä l t . 

Das Resultat entspricht der in 10 g des Verbandmaterials ent­
haltenen Menge Sublimat, welche noch mit 10 g zu multipliciren 
ist, um den Procentgehalt zu finden. 

Für den Fall, dass man täglich eine grosse Zahl von Bestim­
mungen auszuführen hätte, kann man sich die Berechnung seiner 
Analysen wesentlich vereinfachen, wenn man den Titer der Cha­
mäleonlösung direct auf Sublimat berechnet und die somit aus der 
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Titration gefundene Menge von der dem zugesetzten Mohr'schen 
Salze äquivalenten Menge Sublimat abzieht, der Rest muss dann 
das in dem Verbandstoffe befindliche Quecksilberchlorid sein. 

Betrüge der Chamäleontiter z. B. 0 , 0 0 5 2 Fe, so wäre dies nach 
der Gleichung 56 : 2 7 0 , 8 = 0 , 0 0 5 2 : x 

F e : HgCh 
gleich 0 , 0 2 5 1 4 Sublimat. Wären nun dem wässerigen Auszuge aus 
3 0 g der Verbandstoffe, also den unter den obigen Verhältnissen 
gewonnenen 2 ' 6 g Flüssigkeit 0,5 g Mohr'sches Salz zugesetzt wor­
den, welche 0 , 3 4 5 4 g Sublimat äquivalent sind, und wären von der 
mit Natronlauge und Schwefelsäure versetzten Lösung nach dem 
Anfüllen und Absetzenlassen 1 0 0 ccm (also ein Drittel) titrirt wor­
den, wozu 1 ,15 ccm Chamäleonlösung erforderlich gewesen wären, 
so sind diese gleich 1 ,15X0,02514 Sublimat, gleich 0 , 0 2 8 9 1 . Diese 
Zahl abgeiogen von 0 , 1 1 5 1 3 , d. i. dem dritten Theil von obigen 
0 , 3 4 5 4 , macht 0 , 0 8 6 2 Sublimat in 10 g Verbandstoff. Mithin wären 
in 1 0 0 g des fraglichen Verbandstoffes 0 , 8 6 2 Sublimat enthalten 
gewesen. 

Wie schon hervorgehoben, ist die maassanalytische Bestimmung 
des Sublimats nur anwendbar bei Abwesenheit von Glycerin. Eine 
Glycerin-Eisenoxydullösung erfordert zur Oxydation an Permanga-
nat eine beträchtlich grössere Menge, als dieselbe Eisenoxydullö­
sung ohne Glycerinzusatz. 

Darste l lung v o n Jodtr ich lor id nach B. F i s c h e r . Man 
leitet durch eine dreihalsige Flasche einen raschen Chlorstrom und 
iu den mittlem Hals aus einer kleinen Retorte Joddämpfe, worauf 
JCli sich in orangegelben, in Wasser ziemlich löslich Krystallen ab­
scheidet. Extempore suspendirt min 5,5 Jod in 22 g Wasser, kühlt 
und leitet bis zur Sättigung Cl ein; die Lösung enthält dann ziem­
lich genau 10 g JCls. (P .arm. Zig. 1887 , 694, Ch. Ctbl 1888 , 125). 

Ueber e ine neue Methode zur quant i ta t iven Bes t im­
m u n g v o n Glycer in . Von R. D i e z . Die vom Verfasser ange­
wandte Methode beruht auf der Ueberführung in Benzoesäure-Ester 
mit Hülfe des von B a u m a n n ') angegebenen Verfahrens. Schüt­
telt man Glycerinlösung mit Benzoylchlorid und überschüssiger Na­
tronlauge, so wird Di- und Tribenzoat gebildet, bei Anwendung 
überschüssigen Benzoylchlorids entsteht nur Tribenzoat, welches als 
rasch erhärtender Niederschlag sich abscheidet. Wenn auch in die­
sem Falle Spuren von Glycerin der Flüssigkeit nicht entzogen 
werden, so ist doch, wie die Versuche des Verfassers zeigen, die 
Ausbeute eine so const-nte, dass darauf eine Methode derGlycerin-
bestimmung gerundet werden kann. Wie B a u m a n n erwiesen hat, 
liefern die Kohlehydrate bei der Behandlung mit Benzoylchlorid 
und Natronlauge ebenfalls Ester, die in Wasser und Alkalien un­
löslich sind. Es werden daher die zu untersuchenden Getränke 
( 2 0 — 2 5 ccm) zunächst mit überschüssigem Kalk (bei Süssweinen 

3) Berl , Ber ichte XIX. 3221. 
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unter Zusatz von Sand) eingedampft, mit Alkohol extrahirt, das 
alkoholische Extract mit Aether versetzt, filtrirt, das Filtrat ein­
gedunstet, der Rückstand in Wasser gelöst, mit Natronlauge und 
Benzoylchlorid geschüttelt, der abgeschiedene Ester auf gewoge­
nem Filter gesammelt, bei 100" getrocknet und gewogen. Die mit 
Hülfe dieses Verfahrens gewonnenen Zahlen sind niedriger, als die 
nach der B o r g m a n n'schen Methode erhaltenen, da die Beimengung 
von Salzen, stickstoffhaltigen Stoffen und anderen Verunreinigungen 
ausgeschlossen ist. (Ztsclirf. f. physiol. Cliem. XI . 472 . Be i l . Bcr. 1888 , 27 ) . 

Sal icy l saures Quecksi lber. («Pharmaceut. Post.») — Wird 
dargestellt durch Behandlung des salpetersauren Quecksilbers mit 
einem Alkalisalicylat. Man verdünnt das Nitrat mit Wasser, worauf 
man allmälig das Salicylat zusetzt. Der Niederschlag wird gesam­
melt, zuerst mit destillirtem Wasser, dann mit einem schwach al­
koholischem Wasser gewaschen, bei gelinder Wärme im Dunklen 
getrocknet. Man erhält auf diese Weise ein weisslich-graues Pro-
duct, das ungefähr die Hälfte seines Gewichtes Salicylsäure ent­
hält. Das salicylsäure Quecksilber ist leichter als die anderen Queck-
silbersalze; es ist unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und in 
einer Mischung von gleichen Theilen Alkohol und Wasser. 

Man verwendet es in Lösungen und Salben, z. B.: 
U n g u e n t u m . Hydr,rg. salicyl. 1,0 Vaselin 25,0. L o t i o s e u 
i n j e c t i o . Hydrarg. silicyl 0,20 Spirit, vini rectif. 5,0 Aquae 
destillat. 95,0 (für Waschungen und Einspritzungen in die Harn­
röhre und Scheide). I n j e c t i o h y p o d e r m i c a . Hydrarg. sali-
cyhc. 0,10 Spirit. vini rectificat. 4,0 Aquae dest i l lat . - 6,0 

(Forlfcl irift) . 
U n t e r s u c h u n g e n über A n d r o m e d o t o x i n , d e n gi f t igen 

Bestandthei l der Er icaceae von H. G. d e Z a a y e r , mitge-
theilt von P. C. P l ü g g e . Die von Plügge in mehreren Ericaceen 
vorgefundene Substanz wurde in grössere Mengen aus Rhododen­
dron ponticum dargestellt. Dieselbe krystallisirt in Nadeln, die bei 
228—229° schmelzen, löst sich in kaltem Wasser leichter als in 
heissem, scheidet sich demgemäss aus einer kalt gesättigten Lösung 
beim Erwärmen theilweise in krystallisirter Form ab. In Wasser, 
Alkohol und Amylalkohol gelöst, lenkt das Andromedotoxin die 
Ebene des polarisirten Lichtes nach links ab, in Chloroform gelöst 
ist es rechtsdrehend. Seine Zusammensetzung ist: Cai lLiOio . Durch 
die Lösung von Metallsalzen wird es nicht gefällt. Auf Zusatz von 
concentrirter oder beim Eindampfen mit verdünnter Schwefelsäure, 
Salzsäure oder Phosphorsäure stellt sich eine Rothfärbung ein, mit 
Hülfe dieser Reaction ist noch 0,0000005 g Andromedotoxin nach­
zuweisen. Die Substanz wirkt als heftiges Gift auf die verschieden­
sten Thiere. Ein Frosch wird getödtet durch 0,0001 g, Vergiftungs­
erscheinungen treten ein nach subcutaner Injection von 0,00001 und 
0,000005 g. Die letale Dosis beträgt für Tauben 0,1 mg; Kaninchen 
0,25 mg pro Kilo; Hunde 0,2 mg pro Kilo; Katzen 0,45 mg pro 
Kilo. Der genannte Stoff ist ein Respirationsgift, der Tod tritt bei 

l 
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höheren Thieren in Folge des Stillstandes der Athraung ein. Zu 
den constanten Vergiftungserscheinungen gehören auch Lähmungen, 
welche die peripherischen Enden der motorischen Nerven, nicht 
das Nervencentrum betreffen, die Muskeln sind nicht gelähmt. Das 
Andromedotoxin wirkt ferner bei Fröschen, Vögeln und Säuge-
thieren als kräftiges Emeticum. Zum Nachweis dieses Giftes ist die 
D r a g e n d o r f f'sche Methode anzuwenden, indess darf die zu un­
tersuchende Substanz nicht mit Schwefelsäure extrahirt werden, 
da hierbei das Andromedotoxin zersetzt wird. Statt dessen ist Wein­
säure oder Oxalsäure, am besten reines Wasser anzuwenden. Die 
Substanz geht nicht in Petroläther, aus saurer Lösung spurweisc 
in Benzol, reichlich in Chloroform Uber. Ausser der oben erwähn­
ten Farbenreactionen sind auch die physiologischen Versuche an 
Fröschen zum Nachweis zu benutzen. 

(Archiv f. ges . Thysiol . 40 . 480 Kerl. Bcr. 1888. 28). 

Minjak Tengkawang , e in aus Borneo s t a m m e n d e s fes­
t e s Pflanzenfett . Von A. C. G e i t e 1. Das Fett, welches unter 
den Eingeborenen den angegebenen Namen führt, heisst im Handel 
Borneo-Talg. Dasselbe stammt aus einer Anzahl zur Familie der 
Dipterocarpeen gehörenden Pflanzen. Zur Fettgewinnung dienen in 
einer harten holzigen Nuss liegenden Samenlappen. Die eingesam­
melten Früchte werden entweder stark getrocknet und dann zer­
schlagen, oder man lässt sie unter Wasser längere Zeit quellen 
und bricht dann die Samenlappen heraus. Auf erste Weise erhält 
man besseres Fett, auf die zweite mehr, beide Methoden bestehen 
nebeneinander. Der Borneo-Talg hat eine hellgrüne Farbe, die an 
der Luft allmählich ausbleicht. Seine Eigenschaften erinnern an 
die Kakaobutter. Er beginnt bei 35—36° zu schmelzen und ist bei 
42° vollkommen flüssig. Die Menge der freien Fettsäuren, als Ste­
arinsäure berechnet, ist 9,5—10°/o. Die durch Verseifen gewon­
nenen krystallinischen Fettsäuren zeigen einen Erstarrungspunkt von 
53,5 — 54°. Der Borneo-Talg enthält nur Spuren flüchtiger Fettsäuren 
und 0,3—0,5°/o einer wachsähnlichen Masse. Die Untersuchung der Fett­
säuren liess erkennen, dass man es mit einem Gemenge von Ste­
arinsäure mit Oelsäure zu thun hat, und zwar beträgt nach den 
Bestimmungen des Vf.'s der Oelsäuregehalt der Fettsäuren 34°/o 
und der Stearinsäuregohalt GG°/o. (Durch eh. e.ntn.. 1888, l io). 

Inner l i cher T y m o l g e b r a u c h zum Zweck einerDesinfection 
des Intestinaltractus isi von M a r t i n i versucht worden und zwar 
in einer Reihe von m r Diarrhoe verknüpften Darmkrankheiten, um 
zu sehen, ob sich auf diesem Wege eine vollständige Desinfection 
erzielen lasse, wozu das Thymol mit Rücksicht auf seine äusserst 
geringe Löslichkeit si;h besonders gut zu eignen scheine. Nach 
dem Vorgang von A l b e r t o n i richtete er bei diesen Versuchen 
sein Hauptaugenmerk auf den Phenolgehalt des Harns als einen 
Beweis unvollständiger Desinfection des Darms. Bei zahlreichen Fäl­
len von chronischem Darmkatarrh, Diarrhoen der Phthisiker und 
Marantischer waren die Ergebnisse hei Verwendung von 2 g Thymol 
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im Tag günstige, der Phenolgehalt des Harns verschwand nahezu 
oder vollständig, auch konnte die Dosis auf die allerdings enorme 
Höhe von 8 g pro die ohne irgend welche Nachtheile gesteigert 
Werden. (Ann. Un . di Med. An,». G l u m . Farmacol . 1887 144 Arch d. 

Pharm. 1887 , 1UU) . 

E p h e d r i n , ein neues Mydriatikum. Das sonst so vortreffliche 
Homatropin hat bekanntlich den Nachtheil, ein sehr theures medi­
zinisches Präparat zu sein. In dem Ephedrin wird es gewisser-
maassen einen Rivalen erhalten. Dasselbe ist billiger und auch 
leichter darstellbar, ebenso wie auch Homatropin soll es zur Un­
tersuchungen des Augenhintergrundes angewandt werden. Ephedrin, 
über das eingehendere Berichte noch nicht vorliegen, wird aus 
der Ephedra vulgaris seu helvetica dargestellt. Nach lv. M i u r a 
wirken grössere Dosen tötlich durch Her-/, oder A t m u n g s 1 a h-
m u n g . Eine 1 0 procentige Lösung dieses Alkaloids (?) bewirkt 
eine an beiden Augen eintretende Pupillenerweiterung. Die Dauer 
dieser Einwirkung beträgt 5 bis 2 0 Stunden. (Apoth . Ztg.) 

Die G9sundheitsgefährlichkeit v o n N i c k e l g e r ä t h e n z u m 
Küchengebrauch ist gewissermaassen formell proclamirt worden, in­
dem die oberste Sanitätsbehörde in Oesterreich deren Benutzung 
verboten hat. Um festzustellen, in wie weit ein derartiges Verbot 
sachlich gerechtfertigt erscheine, hat V a n H a m e l R o o s eine 
Reihe von Thierversuchen angestellt, deren Ergebnisse aber auch 
nicht den leisesten Anhaltspunkt für eine Rechtfertigung jenes Ver­
botes ergeben haben. Bei seinen, sowie bei Versuchen von S c h u l z 
und Z w a r d e m a k c r empfingen Hunde von etwa 5 — 7 Kilo Körper­
gewicht wochenlang täglich 0 , 5 g Nickelacetat, ohne dass sich auch 
nur das geringste Uebelbefinden oder eine Abnahme der Lust zum 
Genüsse der mit Nikelsalzen versetzten Speisen gezeigt hätte, die 
Thiere nahmen vielmehr an Körpergewicht nahmhaft zu , und wäre 
es daher doppelt wünschenswerth, über die Gründe, welche jenes 
Verbot hervorgerufen haben, bald Näheres zu erfahren. 
(Rerue internat ionale des falsifications des denrees a l imenta ires , 1887 , p . 3 1 . 

Arch . der P h a r m . 1 8 8 7 , 1072) . 

III. MISCELLEN. 

Zur Bere i tung v o n Salben, vorwiegend solchen, die we­
sentlich aus Zinkoxyd, Bleicarbonat, weissem Präcipitat, Quecksil­
beroxyd usw. bestehen und bei einer frequenten Receptur viel Zeit 
zur Anfertigung In Anspruch nehmen, da die Pulver erst sehr fein 
zerrieben werden müssen, schlug F e i l vor der Amer. Pharm. 
Assoc. vor, solche stark gangbare Pulver mit benzoirtem Oel (bes­
ser wäre vielleicht flüssiges Paraffin) in Oelfurbenmühlen feinst ver­
rieben, in Zinntuben vorrätig zu halten. Es könnte diesen Präpa­
raten eine solche Konsistenz gegeben werden, wie sie die für Ma­
ler angeriebenen Farben, welche nicht absetzen, aufweisen, und in 
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einem solchen Verhältniss gemischt sein, dass sich dieses gut aus­
rechnen lässt. In Zinntuben ist die Mischung gut verwahrt und 
auch handlich. (Rundschau 1887, 78). 

Listerine. In England und Amerika wird unter diesem Na­
men eine antiseptische Lösung gebraucht, die wie folgt zusammen­
gesetzt ist: 
Acid. benzoic 8,0 
Borax 8,0 
Acid. boric 16,0 
Thymol 2,4 
Eucalyptol . . . . gtts. X 

Ol. Gaultheriae . . gtts. X 
» menthae pip . . » VI 
» Thym. . , . . » II 

Spirit. Vini conc. . . . 180,0 
Aqua ad 1000,0 

(Fortschritt 1888) 23 ) . 

Gepulverter Campher. Man verreibt zuerst den Cam­
pher unter Zusatz eines Lösungsmittels in einem Mörser zu Pul­
ver, rührt bis zur Trockene und fügt dann 5 Percent Petrolatum 
hinzu. 

Die Anwesenheit des harmlosen fetten Paraffins ist genügend 
zur Verhinderung einer nachfolgenden Krystallisation. 

(<Amer journ . Pharm.> Ph . Post) . 

Bere i tung v o n Jodwein . Aus den Untersuchungen von 
B a r n o u v i n (Repert. de pharm.) ergibt sich: 

1. Man kann einen Jodwein, der allen Anforderung entspricht, 
darstellen, wenn man 40—50centigr. Jod in 15 gramm Alkohol auf­
löst, und so viel Wein zusetzt, das gerade ein Liter entsteht. 

2. Die Bereitung des Jodweines durch Gährung bietet keine 
wirklichen Vortheile. 

3. Aus Weinen mit geringem Gerbsäuregehalt kann der Jod­
wein durch blosse Mischung erhalten werden. 

(«Monit. du Practicicn», Ph . Post) . 

F l ü s s i g b le ibender Le im, sehr widerstandsfähig, auf 
Holz und Metall besonders empfehlenswerth, wird nach H e s z in 
der Ack. ill. Wr. Gew. Ztg. bereitet aus 100 heller Gelatine, 100 
Tischlerleim, 25 Alkohol und 2 Alaun; das Ganze wird im Wasser­
bade in 20percentiger Essigsäure durch 6 Stunden behandelt. Nach 
dem Trocknen der Gegenstände, die damit geleimt worden sind, 
wird der Leim durch den Alaungehalt fast unlöslich. Eine andere, 
ordinärere Sorte von flüssigem Leim erhält man durch einige Stun­
den anhaltendes Kochen von 100 Leim in 260 Wasser und 16 Schei­
dewasser. Dieser hält Holz und Metall vorzüglich fest. Beide Vor­
schriften sind bewährt! (Rundschau) . 

IV. Pharmacopoecommission. 
Zu der am 2-ten Februar um 7 Uhr Abends im Locale der Pharmaceut i -

8chen Gesellschaft stattfindenden Si tzung (Pharmaceut i sche Sect iou) ladet er -
gabenst e in DER VORSTAND, 

Zar Besprechung g e l a n g e n : Tincturae . 
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V. Tagesgeschichta. 

R e s u l t a t e d e r R e v i s i o n O d e s s a e r A p o t h e k c r-Y. a g a z i n e. 
U n t e r d i e s e r S p i t z m a r k e berichtet der «H )Bopocc.ii1cKift T O j e r p a o i . » 
über eine von Seiten der dortigen Medicinal-VerwaUung angeordnete Revis ion 
eines sogenannten <Apotheker-Magazins.> Die Iiier angeführten T h a t s a c h e n 
sind so drastisch dass wir dieselben, fast in extenso wiedergeben . Der cIIoBop. 
Tejierp.» schreibt: — «Die vom Magazin eingenomr.ieneu Räuml ichke i ten be­
stehen aus drei kleinen schmutzigen Zimmern ( im Erdgeschoss ) . Im grössten 
Zimmer befinden sich .Schränke mit Medicamenten und Cosmetica. 

Im zweiten Zimmer (ohne j eg l i che Möbel) l iegen auf der Diele verschiedene 
Gläser und Medicameute. Durch Entfernung eines Brettes des Fussbodens und 
Vert iefung dieser Stel le war ein «Keller» geschalten worden , in w e l c h e m auf 
Stroh ausgebreitet die verschiedenart igsten Materialien lageu: Salben (ohne Au-
schriften), Bi lsenkrautöl , verschiedene Tincturen (ohne Aufschriften), Extracte 
u. iihnl. Von s tarkwirkenden uud giftigen Substanzen, die ebenfalls o h n e j e g ­
l iche Ordnung uud ohne Aufschriften in zusammengeworfenen Paqueten und 
Büchsen aufbewahrt waren , wurden vorgefunden: Cyankal ium, arsenige Säure 
( in einem beschädigten Papierbeutel) Sublimat, Cyanquecksi lber (in einer be­
schädigten Pappschachte l ) weisser Pracipi tat , e ine Morphium ähnl iche Substanz, 
Chloroform, Crotonöl , Jod u. andere Gegenstände . Iu einer anderen Büchse 
wurde eine weisse Substanz gefunden, die augenscheinl ich Veratr in war . — D e r 
Besitzer des Ladens, e in Herr Levit , war nicht anvveseud und w u r d e von sei­
nem 9 - j ä h r i g e n N e f f e n v e r t r e t e n , der den Revidenten keinerlei Aus ­
künfte bezügl ich eines Giftbuches, Handelsdocumentes etc . geben konnte» . — 
Weiter heisst es in der Schi lderung, dass bei der Revision auch anderer « A p o ­
theker-Magazine» diverse Unordnungen und Fahrläss igkei ten constatirt w u r d e n , 
die ebenfalls die Aufnahme von Protoco l l en und diesbezügliche Klagen beim 
Friedensrichter nach sich zogen . — Wie uns von geehrter Seite aus Odessa 
mitgethei l t wird, ist der genannte Krämer v o m F r i e d e n s r i c h t e r — f r e i g e s p r o -
• h e n worden. 

Ein Commentar erscheint uns überflüssig. Weun derart ige grobe Fahr lä s s ig ­
keiten ungeahndet bleiben k ö n n e n , Fahrläss igkei ten , die nur zu le icht Schä­
d igung an Gesundheit und Leben nach sich ziehen, so ist es Aufgabe der Gesetz­
gebung hier einzugreifen. Erhoffen wir das von dem neuen A p o t h e k e r - U s t a v . 

U e b e r d e n IV. i n t e r n a t i o n a l e n p h a r m a c e u t i s c h e n C o n -
g r e s s, der im Sommer 1888 in Mailand abgehalten werden so l l te , schreibt ein 
Correspondent des «Chemist and druggis t» , dass er bei dem Versuche , Erkun­
digungen in Mailand über die Vorberei tungen e inzuholen, grausam ent täuscht 
w irde, indem an Ort und Stel le von dem abzuhaltenden Congresse gar ke ine 
E r w ä h n u n g geschieht; er g laubt auch daraus schl iessen zu dürfen, dass im Jahre 
1888 überhaupt kein internationaler pharmaceutischer Congress abgehal ten w e r ­
den wird. Die officielle Autoris irung d»r «internationalen Pharmakopoe», au 
we lcher so v ie le Jahre gearbeitet wurde , l i eg t deshalb noch in -weiter F e r n e , 
und dürfte das W e r k , w e n n es e inmal autorisirt wird , inzwischen wahrschein­
l ich obsolet geworden sein. Die «Pharm. Post» , der wir obige Mitthei lung ent-
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nehmen , bemerkt von sich ans dazu, dass es nachgerade schon Mode geworden 
ist, Congresse immer erst ein Jahr später abgehalten zu s^hen, a ls ursprüng­
lich best immt wurde . Da das Pioject zur internationalen I'harmacopoe ohnehin 
schon dem letzten Congresse vorge leg t worden ist, wäre die Hinausschiebung 
des Congresses auf das Jahr 188!' kein so grosses Unglück , wenn nicht die 
Neuherausgabe der österreichischen Pharmacopoe eine vorher ige Fes t s te l lung 
der internationalen Uebereinkiinl'te wünschenswert! ! erscheinen l iessen. 

V I . Q u i t t u n g . Mitgl iedsbeiträge l iefen ein von den Herren F. Mül ler -
Cberson p. 1888—6 R.; W. Michalr.vvsU j - P a » lowsk p. 1 8 8 8 - 5 R.; P. Pr inU-
T w e r p. 1888 - 5 It.; R. Idelsohi i -Taganrog p. 1888 — 5 R.; W. T i l l - W e h s e h 
p . 1888—5 R.; R. Brasche-Weisseuste in p. 1888 —5 Ii.; P. Re i son-Jaransk—5 R. 

Der Cassir E D . HEERHEYER. 

V I I . B e r i c h t i g u n g . In A» 4 pag. 57 ist dem Satze: « M a n t h u t g u t , nicht 
mehr» . . . voranzusetzea: «Ferrum reductum>. 

V I I I . T r a p p s t i p e n d i u m V. Q u i 1 1 u ng. Weitere Beiträge g ingen ein 
von den Herren: Prov . J. D ü n t h e r - h i e r — 5 Rbl . ; Mag. S. Brehm-hier — 5 Rbl.'. 
A p o t h . Ambroschewi tch -h i er — 1 0 Rbl.-, P. Printz-Twer — 1 0 Rbl.; F . Re-
Hgioii i-Batum — 3 Rbl.; E. Kraf t -Peres lawl i -Sa leskm— 3 Rbl.; Apoth.-Gehilfe 
0 . KrassowsUy-Perejaslawli — 3 Rbl.; Apoth . Leinberg-Wjäsma — 2 0 Rbl.; 
Chemisch P h a i m a c e u t . Societät-Riga — 1 5 0 Rbl.; J. Rüting-Iiier — 5 0 Rbl.; 
J . Laikvi-Temirjuk (Kuban-Gebiet) — 5 Rbl.; Paul R e i u s o n - I a r a n s k — 3 Rbl . ; 
R. Brasche-Weissenste in - 5 R.; W. T i l l -Wel i s cb — 5 Rbl . S u m m a 2 7 7 Rbl . 
— Zusammen mit der in JV» 4 quittirten S u m m e von 8 1 9 Rbl. — 1 0 9 6 Rbl. 

Der Cassir E D . HEEBMETER. 

IX. Offene Correspondenz. 

II o T H. K. D . C. Zum Bezug der Universität müssen 3 Jahre Coudit ious-
ze i t als Gehülfe aufzuweissen se in . A u s n a h m e n werden indes« an e in igen Uni­
versitäten gemacht und sind diese v o m Kector abhängig . Die Conditionszeit von 
3 Jahren muss in diesem Falle während der Studien n a c h g e h o l t werden, da­
mit die vorgeschriebene Zeit bis w m Provisorexamen abaolvirt ist. 

I I ^ a r p H . C. B. E i n Recept für Coniferengeist finden Sie m i t g e t h e i l t in 
d. P h . Ztschrft . f. RUBSI. 1 8 8 5 , 3 3 5 . Holmste in 's «CocBOBoe M a c a o » scheint e in 
Gemisch i u sein aus Mineral- und fetten Oelen , versetzt m i t ae th . Oelen (Thy-
mii , Piui od. ä h n l . ) . 

KettRUHa. A. T. Ob Sie schon abgelassene Gegenstände des Handverkaufs 
zurückzunehmen haben oder n i c h t — - d a s hängt e inz ig und a l le in von I n n e n 
ab. Gesetzl iche Be^timmungan, nach we lchen Sie fragen, ex i s t i reu darüber nicht. 

A b o n n e m e n t I:' . . i immt d. Buchhandlung von C. Ricker, N e w s k y , 14 . 

Gedruckt bei M. W^.«t-okc, lva.adi.-.ö..uy«or Piva, ' . , J i 15 . 




